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Die Expedition ift auf der Herrenftrafe Nr. 5. 
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An die geehrten Zeitungsleſer. N 


Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, fo wie die der Schle—⸗ 
Chronik, werden höflichſt erſucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, oder für die Monate April, Mai und Juni 


Möglichft zeitig zu veranlaſſen. Der vierteljaͤhrige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs⸗Stempels, beträgt für beide Blät⸗ 
et: Einen Thater und zwanzig Silbergroſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche etwa die Breslauer Zeitung ohne 
ie Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe indeß nach wie vor Einen Thaler und ſieben und einen halben Silber⸗ 
broſchen. Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abon⸗ 
nenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können, wie es auch in dieſem Vierteljahre ſehr häufig der Fall geweſen iſt. 


Die Pränumeration und Ausgabe beider Blatter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 
In der Haupt⸗Expedition (Herrenſtraße Nr. 5). 
‘ In der Buchhandlung der Herren Joſef Mar und Komp. (Paradeplatz goldene Sonne). 
In dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel (Ohlauerſtraße Nr. 2), 


In der Handlung des 


EFI 


EEE 


In der 


Herrn Karl Fr. Prätorius (Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße). 
A. M. Hoppe (Sand⸗Straße im Fellerſchen Haufe Nr. 12). 
C. E. Linkenheil (Schweidniger: Straße Nr. 36). 
Guſtav Krug (Schmiedebrücke Nr. 59). 
F. A. Hertel (in den drei Kränzen, dem Theater gegenüber). 
Karl Karnaſch (Stockgaſſe Nr. 13). 
F. A. Gramſch (Neufhe: Strafe No 34). 
Adolph Bodſtein (Nikolai-Straße Nr. 13 in der gelben Marie). 
Guſe (Friedrich-Wilhelm-Straße Nr. 5). 
— - C. A. Gerhard (Friedrich-Wilhelm-Straße Nr. 12), f 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn C. Weinhold (Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe +). 


— 
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Im Anfrage- und Adreß⸗Büreau (Ring, altes Rathhaus). 5 
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Blätter derſelben nicht ſtattfinden. 


Die auswärtigen Intereffenten belieben ſich an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt-Anſtalt zu wenden. 


Da wir die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe unſerer geehrten Zeitungsleſer gegründet haben, ſo kann die Ausgabe einzelner 
Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an 


e Hauptexpedition und auswärtig an die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroſchen. 
RT —— x 5 82 * 
) Dieſe Zeitungs⸗Ausgabe des Herrn Weinhold iſt an die Stelle der des Herrn Scha ad getreten, worauf wir unſere geehrten Abonnenten beſonders zu 


achten bitten. 
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er Inland. 
Poſen, 25. März. Im Laufe des Jahres 1836 find bei der Civil: 
und Militär⸗ Bevölkerung des Regierungs-Bezirks Poſen ehelich getraut 
110 Paar, geboren 31,221 Kinder, geſtorben 20,313 Menſchen, folglich 
lehr geboren als geſtorben 10,908 Seelen. Bei Vergleichung dieſer Be⸗ 
uͤlkerungsliſte mit der vom Jahre 1835 ergiebt ſich, daß im Jahre 1836 
39 Ehen mehr geſchloſſen, 1267 Kinder mehr geboren und 617 Menſchen 
eniger geſtorben ſind, als im Jahre 1835. Von den Geborenen waren 
6,090 Knaben, 15,131 Mädchen, unter welchen 341 Zwillings⸗ und 2 
riuings⸗Geburten vorgekommen find. Gegen das Jahr 1835 haben 23 
willingsgeburten mehr und eine Drillingsgeburt weniger ſtattgefunden; 
andere Mehrgeburten ſind im Jahre 1836 nicht vorgefallen. Die Zahl 
r unehelich Geborenen beläuft ſich auf 851 Knaben und 805 Mädchen, 
zuſammen 1656; hat ſich alſo gegen das Jahr 1835 um 28 vermehrt. 
Dis Verhältniß der unehelich Geborenen ſtellt ſich wie 1 zu 1876; erreicht 
aber daſſelbe des Jahres 1835 nicht gegen 73. Todtgeboren ſind 473 ehe⸗ 
iche Knaben, 356 Mädchen und 42 uneheliche Knaben und 30 Mädchen, 
uſammen 901, alſo 69 mehr als im Jahre 1835. Das Verhältniß der 
Lodtgeborenen zu den Goborenen überhaupt ſtellt ſich wie 1 zu 3458013 


m Städten wie 1 zu 25% go, auf dem platten Lande wie 1 zu 
0 

7541 7 
tung geſtorben 2342, worunter 69 männlichen und 67 weiblichen Geſchlechts 


e befinden, welche das 90ſte Lebensjahr zurückgelegt haben. Durch aller⸗ 
4 Uuglücksfälle haben einen gewaltſamen Tod gefunden 184 männliche 
EIN 58 weibliche Perſonen, mithin 19 Perfonen mehr als im Jahre 1835. 
urch Selbſtmord find ums Leben gekommen 47 Perſonen männlichen 
und 16 Perſonen weiblichen Geſchlechts, zuſammen 63 Perſonen, alſo 10 
ache als im Jahre 1835. Bei der Niederkunft und im Kindbett haben 
r das Leben eingebüßt, alfo 55 weniger als im Jahre 1835. Durch 
® natürlichen Blattern haben 165 Menſchen das Leben verloren, alſo 
18 weniger als im Jahre 1835. Durch die Waſſerſcheu ſind im Jahre 
ar 4 Perſonen geftorben, wogegen im Jahre 1835 Niemand ein Opfer 

elben geworden iſt. (Poſener Ztg.) 5 

N Grof brit an nien. 
London, 18. März. Die Miniſter haben ſich über den auf die 
den⸗Geſetze bezüglichen Antrag des Herrn Clay (in der Unterhaus: 
nn vom 16. März) gar nicht vernehmen laſſen; es dürfte daher nicht 
intereſſant fein, wenigſtens zu hören, wie ein miniſterielles Organ, der 


Das natürliche Lebensziel haben erreicht und ſind an Entkräf⸗ 


Die Redaktion der Breslauer Zeitung. 


Courier, ſich darüber äußert. „Das Unterhaus,“ ſagt dieſes Blatt, 
„brachte den Abend vorgeſtern ſehr unerſprießlich zu mit der Diskuſſion ei⸗ 
nes Antrages des Herrn Clay, die Aufhebung der Korn-Geſetze betreffend. 
Der Antrag hat weder innerhalb noch außerhalb des Parlaments Intereſſe 
erregt, und wurde nach einer ſehr traurigen Debatte mit 223 gegen 89 
Stimmen verworfen. Das Land iſt in der That, ungeachtet aller Mühe, 
die man ſich gegeben hat, es für dieſe Frage aufzuregen, vollkommen da⸗ 
mit zufrieden, daß die Korn⸗Geſetze bleiben, wie fie find. Das Unterhaus 
hat Recht gethan, daß es mit der Frage ſo verfahren iſt. Wir ſind eben 
fo ſehr gegen das Prinzip der jetzigen Korn-Geſetze, wie es nur immer Hr. 
Clay oder ſonſt Jemand ſein kann, aber wir glauben, daß man den prak⸗ 
tiſchen Einfluß derſelben weit überſchätzt hat, und daß ſie, wenn man ſie 
ſich ſelbſt überläßt, in kurzem völlig zunichte gemacht fein werden. Die 
ſeit Kurzem in dem Ackerbau bewerkſtelligten Verbeſſerungen werden weſent⸗ 
lich auf die Korn⸗Geſetze einwirken. Ungeachtet der ungeheuern Zunahme 
der Bevölkerung und des Aufhörens der Einfuhr ſind unſere Getreidepreiſe 
in den letzten 4 oder 5 Jahren äußerſt niedrig geweſen, und ſelbſt bei der 
mittelmäßigen Ernte im vorigen Jahre haben ſie keine drückende Höhe er⸗ 
reicht. Das Parlament muß ſehr vorſichtig zu Werke gehen, wenn es ſich 
um Einrichtungen handelt, die fo wunderbare Fortſchritte im Ackerbau be⸗ 
wirkt haben. Es kann in der That wohl kaum eine Frage ſein, daß wir 
bei der erſten günſtigen Ernte Getreide ausführen werden, und wenn die 
Aufregung in Irland nur ein halbes Dutzend Jahre aufhörte, ſo würden 
Limerick und Waterford ohne Zweifel mit Danzig und Odeſſa in der Ver⸗ 
ſorgung fremder Märkte wetteifern. Betrachtungen dieſer Art dürfen aller⸗ 
dings nicht die Abſtellung irgend einer Beſchwerde verhindern, aber die 
Korngeſetze in ihrer gegenwärtigen Geſtalt bürden dem Lande nichts der Art 
auf, und das Unterhaus handelte daher ſehr weiſe, daß es ſich nicht mit 
Gegenſtänden befaſſen wollte, die, wern man fie ſich ſelbſt überläßt, ſchnell 
ihre ſubſtantielle Aufhebung herbeiführen werden.“ 5 


Wir haben ſchon in Nr. 67 dieſer Zeitung auf die Noth in den Hoch⸗ 
landen von Schottland aufmerkſam gemacht, und fügen jetzt noch hin“ 


zu, daß hier in London eine Verſammlung zur Abhülfe derſelben am 11. d 


ſtattgefunden habe. Die Beſchreibung, welche ein Geiſtlicher, Dr. MLeod 
der jenen Unglücklichen ſchon ſeit 30 Jahren feine Sorgfalt gewidmet hat, 
von ihrem jetzigen Elende machte, war in der That herzzerreißend. Die 
Ueberfüllung der Bevölkerung jener Hochlande ſchrieb er dem dort noch 
herrſchenden Lehensſyſtem zu. Bis zum Jahre 1822 jedoch verſchaffte die 


s 


Bereitung von Salz den Armen einen verhältnißmäßig forgenfreien Unter⸗ 
halt. Seit jenem Jahre aber drückten verſchiedene von der Regierung er⸗ 
laſſene Geſetze den Preis dieſes Artikels ſo herunter, daß die kleinen Gü⸗ 
ter in den Hochlanden die Fabrikation gänzlich aufgeben mußten, und wo 
fie fortgefegt wurden, brachten fie den Unternehmern nur Schaden. So 
verarmten die volkreichſten Diſtrikte der Hochlande und der benachbarten 
Inſeln. Die Mittel zur Auswanderung beſitzt dieſes Volk nicht und der 
engliſchen Sprache unkundig '), konnten fie auch nicht mit den zahlloſen 
Irländern konkurriren, welche zur Erntezeit in den Ebenen Schottlands 
guten Erwerb finden. Schon die Ernte von 1835 mißrieth und erhöhte 
das Elend, aber das ſtürmiſche Wetter im letzten Herbſte und die gänzliche 
Mißernte von 1836 hat dieſe Bevölkerung von 160,000 Seelen *) in 
einen Grad der Entblößung verſetzt, welcher alle Beſchreibung zu Schan⸗ 
den macht. Es giebt ganze Gemeinden ohne einen Loffel Mehl und mit 
nur ſo viel Kartoffeln, um das Leben kümmerlich auf ein Paar Wochen 
zu friſten; zahlloſe Familien beſitzen auch nicht ein Stück Torf, und kön⸗ 
nen ſich nur vor Erſtarrung ſchützen, indem ſie unter aufgehäuftes Far⸗ 
renkraut und Schilf als Decke Zuflucht ſuchen. In manchen Gegenden 
reißen ſie die Hütten nieder, um ſich an dem Torf, aus dem ſie beſtehen, 
zu erwärmen. Und dennoch bei alle dieſem Elend befindet ſich in den 
Hochländern nicht ein einziger Soldat noch Polizeiꝙ-Beamter, um eine Hun⸗ 
gers ſterbende Bevölkerung von 160,000 Seelen in Ordnung zu erhalten. 
Der Aufruf dieſes ehrwürdigen Geiſtlichen, ſo wie die ergreifende Rede des 
Lord Teignmouth, welcher die Reſolution zur Unterſtützung jener Armen 
beantragte, erregten die allgemeinſte Theilnahme, ſo daß die Beiträge ziem⸗ 
lich reichlich ausfielen. Die Herzogin von Kent und Prinzeſſin Victo— 
ria, Sir J. Shaw, Sir Robert Peel u. A. unterzeichneten jeder 50 
Lſtr. und es ſollen im Ganzen an 2000 Eſtr. zuſammengekommen fein, 
Frankreich. 
Paris, 19. März. Nachſtehendes iſt der weſentliche Inhalt der vor⸗ 
trefflichen Rede, mit welcher der Miniſter des öffentlichen Unter⸗ 
richts am 15. d. in der Deputirtenkammer die allgemeine Berathung 
über den Geſetzentwurf in Betreff des Sekundair-Unterrichts ſchloß: „Es 
ſcheint mir unumgänglich nöthig, daß ein ſo wichtiges Geſetz, wie das über 
den Secundair⸗ Unterricht, vorher auf das gründlichſte erörtert, auf das 
reiflichſte erwogen werde, und ſo bitte ich denn um die Erlaubniß, die ge⸗ 
genwärtige Debatte noch um einige Augenblicke verlängern zu dürfen. Be: 
vor ich auf die Grundfrage ſelbſt eingehe, ſei es mir geſtattet, eine von 
Herrn von Tracy und einigen anderen Mitgliedern dieſer Kammer ange⸗ 
regte Präjudizial-Frage zu erörtern. Man hat das Ihnen vorgelegte Ge⸗ 
ſetz engherzig und unvollſtändig genannt und ſtatt deſſen ein ſyſtematiſches 
und vollſtändiges verlangt. Ich habe indeſſen der Kammer ſchon früher 
auseinanderzuſetzen die Ehre gehabt, daß dies nicht meine Anſicht iſt. Ein 
ſyſtematiſches und vollſtändiges Geſetz iſt meines Erachtens überhaupt nur 
dann zu empfehlen, venn über die Materie, die man behandeln will, noch 
gar nichts Faktiſches beſteht, oder wenn man das Beſtehende ganz und 
gar umſchmelzen will. Iſt indeſſen von einer bloßen Verbeſſerung und 
Vervollſtändigung des Beſtehenden die Rede, ſo gewähren ſyſtematiſche Ge⸗ 
ſetze bei weitem mehr Nachtheile als Vortheile: fie ſchwaͤchen und verſtüm— 
meln, was ſie nur wiederherſtellen und verjüngen ſollen. Weil ich nun 
der Meinung bin, daß unfere Geſetzgebung, in ſoweit fie den Secundiar-Un⸗, 
terricht betrifft, nur eine Verbeſſerung, nicht aber einer gänzlichen Um⸗ 
ſchmelzung bedarf, habe ich auch der Kammer kein ſyſtematiſches und voll⸗ 
ſtändiges Geſetz vorlegen mögen. Herr von Tracy wendet uns aber ferner 
ein, daß ſelbſt für dieſen Fall eine Maſſe wichtiger Modifikationen und 
Verbeſſerungen in das Geſetz hätten eingeſchaltet werden können, die man 
vergeblich darin ſuche. Hierauf erwiedere ich, daß es zu Verbeſſerungen 
nicht immer gerade eines Geſetzes bedarf, und daß die meiſten derer, die 
Herr von Tracy angedeutet hat, ins Leben treten können, ohne daß ſie in 
das vorliegende Geſetz beſonders eingeſchaltet zu werden brauchen. — Ich 
komme jetzt auf den eigentlichen Gegenſtand dieſes Geſetzes und nament⸗ 
lich auf diejenige Frage zurück, auf die es dabei hauptſächlich ankommt: 
nämlich auf die Unterrichts⸗Freiheit. Hier habe ich es mit ſehr verſchie⸗ 
denen Gegnern zu thun: den Einen iſt das Geſetz nicht liberal genug, 
Andere finden es dagegen ſchon zu liberal und halten es eben deshalb für 
gefährlich. Die Erſteren berufen ſich einerſeits auf die Verheißungen 
der Charte, andererſeits auf die Rechte der väterlichen Gewalt, auf 
die Gewerbefreiheit und auf das Nützliche der Konkurrenz. Was 
nun zunächſt die Verheißungen der Charte betrifft, fo, nehme ich keinen 
Augenblick Anſtand zu behaupten, daß wir ſie alle raſch und getreulich er⸗ 
füllt haben. Die Kammer möge ſich nur erinnern, wie viele Geſetze ſie 
ſeit dem Jahre 1830 auf den Grund des 69yſten Artikels der Charte vo: 
tirt hat, und ſie wird mir einräumen müſſen, daß noch zu keiner Zeit und 
in keinem Lande in ſo kurzer Zeit ſo viele weſentliche Aenderungen in der 
Grund⸗Geſetzgebung vorgenommen worden ſind. Wir ſind in dieſer Be⸗ 
ziehung vielleicht raſcher vorgegangen, als es räthlich war. (Mehre Stim⸗ 
men in den Reihen der Oppoſition: „Das heißt wenigſtens aufrichtig fein!) 
Die Rolle der Oppoſition, m. H., iſt gar bequem. Die Oppoſition kann 
ſich ohne Gefahr irgend einem Lieblingsgedanken hingeben, ſie trägt dabei 
nur die Verantwortlichkeit für ihre eigenen Worte. Die Regierung aber 
iſt auch noch für die Ereigniſſe und Thatſachen verantwortlich; fie. 
kann ſich nicht einem einzigen Gedanken überlaſſen! ſie muß an Alles 
denken. Spricht man ihr daher von Freiheit, ſo leiht ſie zwar ein willi⸗ 
ges Ohr, aber ſie muß zugleich auch an die öffentliche Ordnung denken; 
denn tritt ein Uebermaß von Freiheit ein, ſo leidet die öffentliche Ordnung, 
und die Verantwortlichkeit dafür fällt auf die Regierung zurück. Die Ne: 
gierung muß überdies aber auch Intereſſen, die ſich gegenſeitig abſtoßen, mit 
einander zu verſchmelzen ſuchen. Indem ſie alſo die Verſprechungen der 
Charte erfüllt, hat ſie zugleich zu bedenken, ob die Erfüllung dieſer Ver⸗ 
ſprechungen nicht auch nachtheilige Folgen haben könnte, und ſchlägt ſie 
alsdann Einſchränkungen in dem Intereſſe der öffentliche Ruhe und Ord⸗ 
nung vor, ſo erfüllt ſie nur ihre Pflichten. Dies hat ſie denn auch hin⸗ 
ſichtlich des Ihnen vorliegenden Geſetzes gethan, und hieraus mögen Sie 
ſich die Garantieen und Reſtriktionen erklären, unter welchen wir in dieſem 
Geſetze dem Prinzipe der Unterrichts⸗Freiheit gehuldigt haben. — Nächſt 
) Sie ſprechen gaeliſch, die Sprache Oſſians. 
*) Die Orkney- und Shetland ⸗Inſeln mit eingefchloffen, 
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der Charte macht man zu Gunſten dieſer Freiheit die väterliche Gewalt und 
ihre Rechte geltend. Wir ſind weit entfernt, dieſe Rechte irgend beſtrek 
ten zu wollen; nichts deſtoweniger müſſen wir Ihnen hier die Wahrheit 
in allen Dingen fagen, und mithin auch in das Innere der Familien ein' 
dringen. Ich nehme nun keinen Anſtand zu behaupten, daß die häuslichen 
Sitten erſchlafft ſind und daß die väterliche Gewalt in der Erziehung * 
Jugend nicht mit dem Nachdruck verfährt, den dieſe erheiſcht. Gahlkeicht 
Stimmen: „Sehr wahr!“) Ich ſpreche hier aus eigener Erfahrung. Sit 
ich nämlich dem Minifterium des öffentlichen Unterrichts vorſtehe, laſſe ! 
mir alle drei Monate über das Betragen und die Fortſchritte der Sailer 
in ſämmtlichen Gymnaſien Bericht abſtatten, und in allen Fällen, wo die 
fer nachtheilig für einen Schüler ausfällt, ſchreibe ich entweder eigenhändig 
an deſſen Aeltern, oder laſſe durch den Direktor des betreffenden Gymna⸗ 
ſiums an ſie ſchreiben, damit die väterliche Gewalt der Staats⸗Gewalt zu 
Hülfe komme. In der Regel nun aber hat in den Augen der Familie 
das Kind jedesmal Recht und die Staats-Gewalt Unrecht. (Herr Odi 
lon⸗Baxrot: „Da ſehen wir wieder die Familien in Verdacht bringen“) 
Ich wiederhole, daß ich Ihnen hier die Früchte meiner eigenen Erfahrung 
mittheile: die Schlaffheit der häuslichen Sitten iſt heut zu Tage ein wi 
ſentliches Hinderniß in der Erziehung der Jugend. (Murren zur linken 
Seite.) Ich beſteige dieſe Rednerbühne nicht, um Komplimente zu MI 
chen, ſondern um die Wahrheit und dasjenige zu ſagen, was ich für nüͤb⸗ 
lich halte. Es giebt ohne Zweifel eine große Menge höchſt achtbarer Fam 
lienväter, die, nachdem ſie zu einem gewiſſen Wohlſtande gelangt find, 
auch ihren Kindern eine gute Erziehung geben wollen, jedoch ſelbſt zu 
wenig Einſicht haben, um hierbei von richtigen Anſichten ausgehen zu 
können; und dieſer Umſtand iſt ein zweites Hinderniß, auf welches die Res 
gierung im Erziehungsweſen ſtößt. Ich füge aber noch einen dritten 
hinzu: manche Familien nähren mitunter einen übertriebenen Ehr 
geiz für ihre Kinder. Ein Emperſtreben iſt im Allgemeinen lobens⸗ 
werth, und muß ſogar begünſtigt werden; es darf indeſſen nicht un' 
geregelt und grenzenlos fein. Eine gewiffe Beſcheidenheit ziert den Ein? 
zelnen wie den ganzen Staat. An dieſer Beſcheidenheit fehlt es heutiges 
Tages aber nur allzuoft, und dieſer Mangel ſchadet nicht ſelten der Aus- 
übung der väterlichen Gewalt. Ich könnte dieſen Betrachtungen noch an? 
dere hinzufügen, doch glaube ich, genug geſagt zu haben, um zu beweiſen, 
daß die väterliche Gewalt von der Staatsgewalt, die feſter und einſichts' 
voller wie jene iſt, unterſtützt und geleitet werden muß. Was uns übe 
haupt noch fehlt, iſt eine Einheit der Begriffe und ein feſter Glaube. Wie 
ſollte nun dieſer Mangel an Einheit, dieſes Schwanken in den Begriffen, 
ſich nicht auch im Erziehungsweſen fühlbar machen? Wie können Fami 
lienväter, die mit ſich ſelbſt nicht im Reinen find, wiſſen, was ihren Kin⸗ 
dern frommt? Wie können fie ihnen Eifer und Beharrlichkeit einprägen 
die ihnen ſelbſt fehlen? Wenn ein Theil dieſer Kammer (der Miniſter be' 
zeichnet die linke Seite) meinen Worten nicht glauben will, ſo wunde 
mich dies nicht. Hat nicht Herr Odilon⸗Barrot nur eben noch behauptet, 
daß ich die Familien zu verdachtigen ſuchte? Und doch kommt mir die 
nicht im entfernteſten in den Sinn; aber ich halte es für meine Pflicht, 
Jedermann die Wahrheit zu ſagen: den Familien in Erziehungs⸗Angelk 
genheiten, wie dem Lande in Regierungs⸗Angelsgenheiten. (Herr Odilon? 
Barrot: „Und der Regierung fetbft!” — Herr Guizot: „Ja wohl, M 
Regierung ſelbſt!“ — Herr Odilon-Barrot: „Vor Allem!“) DEF 
Guizot: „Ich bitte um die Erlaubniß, dies vor Allem zurückzuweiſen 
und die Gleichheit zu reklamiren. Ich werde nie Bedenken tragen, 

mann die Wahrheit zu ſagen, und dies iſt vielleicht der Haupt⸗Unterſchied, 
der zwiſchen Ihnen (zu den Oppoſitions⸗Mitgliedern ſich wendend) und mik 
beſteht. Ihnen iſt es weniger darum zu thun, Jedermann die Wahrhei 
zu ſagen, als zu gefallen. (Stimmen zur Linken: „Wir gehen ni 
darauf aus, uns populair zu machen; wir ſind weder die Höflinge de 
Regierung noch des Volkes.“) Legen Sie die Hand aufs Herz, m. H. 
und Sie werden mir Recht geben. Man würde übrigens ſehr Unrecht 
haben, wenn man mir vorwerfen wollte, daß ich gar keinen Werth ae 
Popularität legte; aber ich buhle nicht darum. Ich halte dies für übel 
flüſſig, weil ich glaube, daß die Popularität ſich Demjenigen, der fie ver 
dient, von ſelbſt zuwendet. (Rauſchender Beifall.) Aber um die Popula“ 
rität zu buhlen, ſcheint mir unwürdig eines Mannes, der die Ehre hat 
ein Mitglied des Miniſteriums zu fein. — Der dritte Grund nächſt 
Charte und der väterlichen Gewalt, auf den die Verfechter der Unterrichts“ 
Freiheit ſich ſtützen, iſt die Gewerbe⸗Freiheit. Ich ehre das Prinzip 
wonach einem Jeden geſtattet ift, ſich in demjenigen Geſchäft zu verſuchen 
das ihm am meiſten zuſagt; neben dieſem Grundfage aber giebt es MO 
zwei andere, nämlich die direkte Einwirkung des Staats in Fällen, wo 3 
mit dem Privatmann konkurrirt, und das Beaufſichtigungs⸗Recht des Staat 
bei der Ausübung gewiſſer Induſtrie⸗Zweige. Der erſte dieſer Grundſck⸗ 
iſt, namentlich bei der Ausführung großer Bauten, von dieſer Kammer be 
reits anerkannt worden. Der zweite wird dagegen mehr beſtritten. 30 
mache hier einen großen Unterſchied zwiſchen der materiellen und der 7 7 
lektuellen Ordnung. Für die erſtere iſt eine Beaufſichtigung des Are 
in den meiſten Fällen entbehrlich. Anders verhält es ſich mit der intel A 
tuellen Ordnung; hier kann jeder Mißgriff nicht bloß für den Einzeln 
ſondern für die ganze Geſellſchaft von den nachtheiligſten Folgen len gen 
nichts darf daher dem bloßen Zufalle preisgegeben werden. Aus 4 
Grunde iſt denn auch im Unterrichtsweſen eine Beaufſichtigung von Seſt 
des Staats nicht bloß ein Recht, ſondern faſt eine Nothwendigkeit. ber 
Man beruft ſich endlich noch auf den Nutzen der Konkurrenzz e 
auch hier darf man die Thatſachen nicht aus den Augen laſſen, le ins 
hat vielmehr wohl zu erwägen, in welcher Lage wir uns gerade heute febt 
ſichtlich des Unterrichtsweſens befinden. Vor dem J. 1789 beftand eine , 
thätige Konkurrenz zwiſchen allen öffentlichen Bildungsanſtalten, und ihr i fe zu 
ßentheils das damalige Erziehungs⸗Syſtem mit ſeiner ganzen Lebenskraft —. 
verdanken. Der Staat nahm zu jener Zeit an dieſer Konkurrenz ſal un⸗ 
keinen Antheil, und es gab kaum ein einziges Inſtitut, das von ihm u, 
terhalten und geleitet wurde. Mit der Revolution gingen alle N 
ftalten zu Grunde, weil fie aus verſchiedenen Urſachen mit dem neue tat 
ſellſchaftlichen Zuſtande nicht mehr recht in Einklang ſtanden. g 5 
nun an ihre Stelle? In den erſten Jahren gar nichts. Da nu au 
natürlich der Staat hinzutreten, um wo möglich die entſtandene Lücke 


re 


ohne 


alanda und Frias. 


allen. Es gelang ihm ſolches ſchlecht; erſt unter der Kaiſerlichen Re⸗ 
gerung wurde durch die Einſetzung der Univerſität in Frankreich von Staats⸗ 


wegen ein großes, den Bedürfniſſen des Landes entſprechendes Unterrichts⸗ 
5 Er gegründet. Man hat die Benennung „Univerſität“ getadelt, mei⸗ 


rachtens aber mit Unrecht; denn gleich wie man im Mittelalter und 
ſchiedenen Zeiten jenen Namen der Geſammtheit der Lehr- Vorträge 
en hat, die in einer Stadt, wohin junge Leute aus allen Ländern zu 
g Ausbildung zogen, gehalten wurden, alſo iſt auch eine weitere Aus⸗ 
ä nung jener Benennung zu rechtfertigen, und ich finde es ganz natürlich, 
b das Wort „Univerſität“ gegenwärtig bei uns die Unterrichts⸗Anſtalten 
10 geſammten Landes in ſich faßt. Man behauptet ferner, die Univerſi⸗ 
ſei eine despotiſche Erfindung. Dieſer Vorwurf läßt ſich aber ohne 
ale nahme auf alle Schöpfungen der Kaiſerlichen Regierung anwenden: ſie 
5 tragen den Stempel einer einzigen, konzentrirten Gewalt, und eine 
95 war damals nöthig, um üderhaupt die geſellſchaftliche Ordnung wie⸗ 
erherzuſtellen. Statt daher Napoleon für feine Handlungsweiſe zu tadeln, 
alten wir es vielmehr dankend anerkennen, daß er durch dieſelbe ſeinem 
funde einen fo unermeßlichen Dienft geleiſtet hat. Was dagegen die Dauer 
er von ihm ins Leben gerufenen Stiftungen betrifft, ſo iſt dies eine an⸗ 
1 Frage. In mehren derſelben haben bereits weſentliche Veränderungen 
attgefunden, wie der Zeitgeiſt ſie erforderte. Auch die Univerſität iſt ſol⸗ 
Ir Verbeſſerungen fähig: deshalb aber bleibt fie an ſich nicht minder ein 
eͤtreffliches Inſtitut, um welches faſt ganz Europa uns beneidet, und wie 
an ſogar gegenwärtig ein ähnliches in England errichtet zu ſehen wünſcht. 
90 Universität iſt ein großes und ſchönes Erbtheil, das die Kaiſerliche 
Algierung uns hinterlaſſen hat, und es kommt jetzt nur darauf an, dieſes 
ſtitut den Bedürfniſſen der Zeit anzupaſſen, d. h. ſolche Einrichtungen 
5 treffen, daß es die Konkurrenz mit den Privat⸗Anſtalten aushalten könne. 
Würden die Staats⸗Inſtitute nicht in den Stand geſetzt, entweder durch 
ten innern Werth, oder durch die von den Privat-Anſtalten zu verlan⸗ 
Anden Bürgſchaften, oder durch eine gehörige Beaufſichtigung diefer An: 
en von Seiten des Staats, jene Konkurrenz zu beſtehen, ſo wäre es 
Neilih, beſſer, die desfallſigen Verheißungen der Charte vorläufig noch gar 
lat in Erfüllung gehen zu laſſen, um nicht Gefahr zu laufen, den öffent⸗ 
fi Unterricht aufs neue allen Wechſelfällen der Anarchie preiszugeben. 
I don muß fich, wie mir ſcheint, die Kammer hauptſächlich durchdringen. 
0 mit den Privat⸗Anſtalten zu konkurriren, muß es erſtens eine hinrei⸗ 
Wade Anzahl von Staats⸗Inſtitutionen im Lande geben, zweitens muß 
r in denſelben ertheilte Unterricht den verſchiedenen Bedürfniſſen und den 
iſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft angemeſſen ſein, und drittens muß 
5 Unterricht den Eltern nicht zu theuee zu ſtehen kommen. Dieſe letztere 
fo, "gung wird bei den Berathungen über das Budget ausführlicher bes 
Yon werden; aber eine Thatſache iſt, daß die Familienväter ihre Kinder 
fe Mgsiweife ſolchen Anſtalten anvertrauen, wo der Unterricht am mohlfeil: 
8 iſt. um alſo auch in dieſer Beziehung mit den Privat⸗Inſtituten 
Unten zu können, wird der Staat einen großen Theil der Koſten des 
nichts ſelbſt übernehmen müſſen. Trägt aber der Staat diefe Aus⸗ 
n verlangt er von den Privat⸗Schulhaltern angemeſſene Bürgſchaften, 
gan führt er die gehörige Aufſicht über fie, fo glaube ich auch, daß er die 
din urrenz mit ihnen gut aushalten wird. Für die beiden letzteren Be⸗ 
uf ungen ſcheint mir nun in dem Ihnen vorliegenden Geſetze hinreichend 
h oigt worden zu fein. Sollte daſſelbe noch einige Lücken enthalten, 
wir nd die Kammern da, um fie zu ergänzen, und die Regierung 
jegt ſich ihren Vorſchlägen mit Vergnügen anſchließen. = Ich bitte 
über nur noch um die Erlaubniß, dieſe Betrachtungen mit einigen Worten 
vor den politiſchen Charakter des Geſetzes und der Regierung, die es 
auf gt hat, ſchließen zu dürfen. Man hat ſich oftmals in Bezug 
Rat; e Regierung, ja auf mich ſelbſt der Ausdrücke: illiberal, 
m zurückſchreitend bedient. Wären dieſe Worte bloß aus 
We Munde von Männern hervorgegangen, die ſich derſelben als eines 
duft ages bedienen, um ihrem Haſſe und ihren politiſchen Leidenſchaften 
Aber zu machen, fo, würde ich nicht den mindeſten Werth darauf legen. — 
ine ehrenwerthe, aufrichtig geſinnte Männer, haben ſich durch jene 
hier ſchnungen irre führen laſſen, und zu ihrer Aufklärung allein füge ich 
zu 9 — Einiges hinzu. Der wahre Fortſchritt eines Volkes beſteht darin, 
winuſchreen. was ihm fehlt, und in der Bahn, die es betreten, allmälig 
ift breiten, Was nun die politiſchen Rechte, die politiſche Freiheit ber 
mir Fe wird ohne Zweifel die große Mehrzahl dieſer Verſammlung mit 
hat a Meinung fein, daß Frankreich in dieſer Beziehung Alles erlangt 
a6 ln es für eine Zeit, die ich freilich nicht beſtimmen kann, bedarf. 
Sabi alſo noch dem Lande? Vorerſt Bürgſchaften der Dauer und der 
fi 5 ität in allen Dingen; ferner Reichthum und Wohlſtand; endlich Ein⸗ 
ſem , Frankreich muß konſolidirt, bereichert, aufgeklärt werden. In die⸗ 
Aka inne muß die Regierung verfahren. Erhöhung des allgemeinen und 
ellen Wohls, Erhöhung des moraliſchen und intellektuellen Wohls, 
die w ar in einer Weiſe, die dem Lande Dauer verſpricht, — dies ſind 
Gesche een Bedürfniſſe unſerer Staats⸗Geſellſchaſt. Je nun, m. H., die 
nung jan Sie kürzlich in Bezug auf die Bewahrung der materiellen Ord⸗ 
intel 5 haben, und das vorliegende Geſetz, das ſo weſentlich mit der 
reich "u ellen Ordnung zuſammenhängt, — dies find die Geſetze, die Frank⸗ 
wach nen erwartet und wodurch es wahrhaft heilſame Fortſchritte 
Dieſe N zu begünſtigen wir uns ſtets zur Ehre anrechnen werden.“ 
tit de ode erwarb ſich den ungetheilteſten Beifall von Seiten der Majori⸗ 
er Verſammlung. 
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tr Spanien. 
(ebay: Ar 12. März. Die Lage der Provinzen von den Gebirgen To⸗ 
A Cablilas iſt kläglich. Die Karliften durchziehen das Land 
bon ihrer üben Widerſtand zu ſinden, und man kann ſich keine Idee 
ungeſtraft th 1 machen, die mit jedem Tage größer wird, da ſie alles 
wi, cg nach können. — Ein Bataillon des Regiments Reina Gober⸗ 
5 Requennn 8 uintanar de la Orden geſandt worden; dieſe Stadt, ſo⸗ 
f 8 — erden von den Karliſten bedroht. — Die Generale Graſ⸗ 
welche erſt kürzlich ihrer Stellen entſetzt wurden, wer⸗ 
ene Bit. da man glaubt, daß fie a den 
Sy ellona in Verbindung ſtehen. — Cabrera marſchirt 
Pike von 6000 Maan gegen Saag Er befand ſich zuletzt 


Forcadell ſteht faſt vor den Thoren von Valen⸗ 


in 
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cia. — Man ift fehr beſorgt über das Schickſal des Barons van Meer, 
von dem man ſeit ſeiner Abreiſe von Madrid nichts wieder gehört hat. 
Bekanntlich ſollte er das Kommando in Catalonien übernehmen, zuvor aber 
auf feine Reife dahin Valencia beſuchen. Er hatte nur 50 Küraffiere zur 
Bedeckung. — Den 19. ſoll hier mit großer Ceremonie die Puerta de 
San Fernando in eine Puerta de Bilbao umgetauft werden. Mit ſol⸗ 
chen Sachen beſchäftigt ſich die Regierung bei der gegenwärtigen ſchreckli⸗ 
chen Lage des Landes! — Der Finanzminiſter (Mendizabal) hat mehre 


ſchwerbeladene Packwagen, die alle ſeine Mobilien von Werth und ſeine 


Koſtbarkeiten enthalten, nach Cadix geſendet. Dies ſcheint anzuzeigen, daß 
er ſein Vermögen hier nicht für geſichert hält. Er gehört übrigens zu den 
reichſten Leuten Spaniens, indem er ſich, trotz der von ihm gerühmten 
Aufopferung fürs Vaterland, bei feinen finanziellen Negociationen wohl be⸗ 
dacht hat. — Die italieniſchen Fabrikanten ſind über die vom General Es⸗ 
partero beabſichtigte Maßregel, Bilbao zwei Monate den engliſchen Waaren 
zu öffnen, höchlichſt aufgebracht. (L. 3.) 
e 

Rom, 11. März. Die vorgeſchlagene Verpachtung des Zolls iſt 
nun entſchieden abgelehnt worden, da man die wichtige Einnahme eines 
Zweiges der Verwaltung keinen fremden Händen anvertrauen will. Auch 
will die Regierung nicht auf Koſten der Zukunft augenblicklichen Vortheil 
ernten. — In dieſen Tagen ſind von der hieſigen ohnedies ſo ſchwachen 
Beſatzung noch 400 Mann nach der neapolitaniſchen Grenze abgegangen, 
um den dortigen Kordon zu verſtärken. Die Cholera iſt namentlich in 
Mola di Gaeta wieder ſtärker als früher aufgetreten; daher dieſe Vorſichts⸗ 
maßregel. — Man erwartet hier den Großfürſten Michael von Ruß⸗ 
land, zu deſſen Empfang bereits eine Wohnung in Bereitſchaft geſetzt iſt. 
Sein Verweilen ſoll nur von kurzer Dauer ſein. Zu den Oſterfeierlichkeiten 
treffen bereits viele Fremde ein, und Alles gewinnt wieder an Lebhaftigkeit. 
— Am Morgen des Sten hatten wir hier Schnee in den Straßen und 
auf den Dächern, welcher aber bis Nachmittag wieder verſchwunden war. 
Ein römiſches Blatt bemerkt dabei, daß im Jahre 1595 am 25. März in 
Rom Schnee gefallen und den Tag über liegen geblieben ſei. — Profeſſor 
Martin Wagner, Generalſekretär der Akademie in München, hat im 
Auftrage Sr. Maj. des Königs von Baiern einen großen Fries für die 
Walhalla vollendet. Es hat den Beifall aller Kenner erhalten. Die An⸗ 


erkennung der Verdienſte dieſes geachteten Bildners auf eine würdige Weiſe 


auszusprechen, hatten ihm die deutſchen Künſtler am 7ten d. ein Feſt de⸗ 
reitet, welchem außer den deutſchen Diplomaten beim heil. Stuhl ſich noch 
viele andere Deutſche anſchloſſen und ſo das Ganze zu einem wahren Na⸗ 
tionalfeſt machten. Der baieriſche Geſandte Graf Spaur brachte dabei das 
Wohl des kunſtliebenden Königs Ludwig aus, welcher die Walhalla zum 
Ruhm des geſammten deutſchen Vaterlandes erbaue. Der Maler H. J. 
Fried hatte für dieſe feſtlichen Stunden ein Lied gedichtet, welches, von 
dem Sänger⸗Chor geſungen, einen herrlichen Eindruck machte. Nach dem 
Schluſſe des Liedes ſetzte Thorwaldſen dem Meiſter die Lorbeerkrone auf, 
und in demſelben Augenblick zeigte ein Transparentbild die Walhalla, 
wie fie bei Regensburg prangen wird. (Allg. 3.) 


Miszellen. 

* (Schweidnitz, 26. März.) Morgen wird der berühmte Schnell⸗ 

läufer Menſen Ernſt aus Norwegen hier einen Schnelllauf auf der 

Straße nach Reichenbach machen und 1½ Meile in 48 Minuten zurück⸗ 

legen. Zu einer Fuß⸗Reiſe nach Berlin von hier in 24 Stunden ſucht 

er einen Reiſegefährten. Sollte ſich der nicht bald finden, ſo wird er ſich 
in wenigen Tagen allein auf die Füße machen. 


(Notiz über das engliſche Theater.) Die Berliner Aufführun⸗ 
gen der Herrin von der Elfe nach dem Engliſchen The Hunchback 
(der Buckelige) haben einem Referenten der Staatszeitung (wahrſcheinlich 
Friedrich von Raumer) zu folgenden Bemerkungen Veranlaſſung gegeben. 
„Herr Sheridan Knowles, der Verfaſſer des Engliſchen Originals The 
Hunchback, weiß, wie es mit dem gegenwärtigen Geſchmack der Theater⸗ 
freunde in London befchaffen iſt; man ſcheint dort eine Gleichgültigkeit ges 
gen die Poeſie und das höhere Drama zu affektiren; wir ſagen affektiren, 
denn wenn gleich das Schauſpiel, ſo oft oder ſo ſelten Shakeſpeare's oder 
andere gute Dramen aufgeführt werden, wenig oder gar nicht beſucht wird, 
ſo hört man doch überall in den öffentlichen Geſprächen von nichts mehr 
als vom Theater, dem Drama und den Heroen deſſelben reden. Dem ſei 
indeß wie ihm wolle, genug, es iſt in der dortigen vornehmen Welt die 
Mode, das Theater zu beſuchen, ab- und dagegen jene vorerwähnte Affek⸗ 
tation der Gleichgültigkeit gegen Poeſie und das höhere Drama aufgekom⸗ 
men. Dazu kommt, daß die Zeit der Theatervorſtellungen mit den Sitzun⸗ 
gen des Parlaments und den Diners der Großen und Reichen kollidirt, 
und ſo bleibt denn nur Müßiggängern und dem großen Haufen Zeit und 
Luſt übrig, das Theater zu beſuchen und Dichter und Schauſpieler zu nö⸗ 
thigen, ſich nach dem Gelüſt der Menge und ſchlimmer noch — nach 
dem Geſchmack der Faſhionablen zu richten. Herr Sheridan Knowles, ein 
Mann von Kopf, Dichter und Schauſpieler zugleich, hat ſich dieſem Ge⸗ 
lüſte und dieſem Geſchmack zu akkommodiren gewußt und namentlich in 
dem in Rede ſtehenden Luſtſpiele The Hunchback als Dichter und zu⸗ 
gleich als Schauſpieler in der Darſtellung der Hauptrolle ein ungeheures 
Glück gemacht; das Stück erlebte mehr als funfzig Aufführungen. Aber 
warum? es iſt ganz an die Maſſe des Volks, feine Denk⸗, Gefühls⸗ und 
Genußweiſe gewieſen, es lebt und webt in Alt⸗England, den Sitten und 
Gewohnheiten John Bulls, es fröhnt ſeinen Launen und Thorheiten, ja 
feinen Freiheits-Ausſchweifungen, es bewegt ſich innerhalb Engliſcher Loka⸗ 
litäten, aber auf eine meiſtens witzige und humoriſtiſche Weiſe.“ f 

(Haſſe's Te Deum.) Außer den Bewohnern Dresdens kennen 
vielleicht nur Wenige des unſterblichen Haſſe noch unübertroffenes Te 
Deum, welches in der daſigen katholiſchen Hofkirche alljährlich am heiligen 
Oſterabende und Frohnleichnamsfeſte aufgeführt wird. Die Entſtehung deſ⸗ 
ſelben wird von dem verſtorbenen Kantor Grahl zu Reinhardsgrimma, 
einem ächten Orgelvirtuoſen, der Haſſe perſönlich kannte und von ihm ſei⸗ 
nes trefflichen Orgelſpieles wegen geſchätzt ward, nach Haſſe's eigener An⸗ 
gabe, alſo erzählt: Der große Mann hatte von dem Kurfürſten Auguſt III., 
König von Polen, den Befehl erhalten, ein neues Te Deum zu ſchreiben. 


= 
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Seit einiger Zeit kränklich und zu nichts aufgelegt, iſt ihm, als ob der 
Born des Geiſtes und der Phantaſie auch ganz vertrocknet ſei. Eine Idee 
um die andere fällt ihm bei; jedoch keine will anſprechen. Anfänge über 
Anfänge ſchreibt er nieder, mit der Fortſetzung aber will's nicht glücken, 
und doch rückt die Zeit der Ablieferung immer näher. Faſt verzweifelnd 
an ſich ſelbſt, promenirt er einſt, an einem herrlichen Sonntagmorgen, im 
„großen Garten“ bei Dresden. Da holt ein entſetzlich dicker Bauer aus 
dem Dorfe Gruna, der eben zur Kommunion in die Frauenkirche gehen 
will, in der Gegend des im „großen Garten“ befindlichen Palais, Haſſe 
ein, redet ihn freundlich an, und weicht nicht, bekommt er auch noch ſo 
kalte Antworten. Aergerlich, daß der Mann im Meditiren und Phanta⸗ 
ſiren ihn ſtört, will Haſſe eben einen Seitenweg nach dem Faſanenwärter 
zu nehmen, da ſchläͤgt der Blitz der Erfindung in feine trübe Seele, die 
Hauptidee zu dem herrlichen Te Deum ſteht vor ihm. Dieſe 
nicht zu verlieren, heißt er ungeſtüm den Bauer ſtill ſtehen, rennt in das 
nahe Haus des Hofgärtners, empfängt hier auf eiliges Bitten Kreide und 
will nun damit quer über den breiten Rücken des Bauers Notenlinien zie⸗ 
hen. Der aber, verblüfft ſchon ob des Befehls zum Stillſtand, wird vol⸗ 
lends entrüſtet, über die Kreideſtriche auf ſeinem Kommunionrocke, hält den 
Haſſe für verrückt, und rennt, als ob der Kopf ihm brennte, nach der 
Stadt zu. Haſſe, mit der Kreide ihm nach, erwiſcht ihn, bittet ihn um 
Gottes Willen zu halten, ſchreibt ſeine Hauptidee nieder auf den ſchwar⸗ 
zen Rock und treibt den Inhaber deſſelben, immer halblaut die geſchriebe⸗ 
nen Noten trällernd, vor ſich her bis an das äußerſte Stadtthor, wo vom 
Einnehmer Schreibmaterialien erbeten und die Noten zu Papier gebracht 
werden. Damit eilte Haſſe nach Hauſe und denſelben Tag noch iſt 
ſein Te Deum in den Hauptſätzen vollendet. Am folgenden aber 
fährt der glückliche Anfänger und Vollender nach Gruna und beſchenkt 
vort mit ſechs Flaſchen Wein fein ſchwarzes lebendiges Noten- 
blatt. er 

(Kartoffelſchmaus.) Ein ſpaßhafter Dorfpaſtor gab kürzlich einen 
Kartoffelſchmaus, der Erwähnung verdient. Zuerſt Kartoffelſuppe, 
dann Kartoffelgemüſe mit kleinen, braun geröſteten Kartöffelchen zur Bei⸗ 
lage, Kartoffelpaſtete, Kartoffelpfanntuchen mit Kartoffelſalat, und zum 
Nachtiſch Kartoffelzucker und Kartoffelkäſe. Der Kaffee war von Kartof⸗ 
feln, wie Brod, Wein und Liqueur, und für Tabakraucher ftanden gebeizte 
Kartoffelblätter da. Derſelbe Paſtor ging auch damit um, ſeine Lichte aus 
Kartoffeln zu machen und ſeine Predigt-Konzepte auf Kartoffelpa⸗ 
pier zu bringen. (Niederſchleſ. Anz.) 


Die Luft als feſter Körper. 


Wenn die Chemie noch vor einigen Decennien behauptet hatte, ſie werde 
es dahin zu bringen verſtehen, daß man Luft in feſten Stücken in 
der Hand halten könne, fo würde man ungläubig den Kopf geſchüttelt ha⸗ 
ben. Jetzt aber, wo Nichts mehr unmöglich ſcheint, iſt auch dies 
gelungen. Der Franzöſiſche Naturforſcher Thilorier verdichtet diejenige 
Luftart, welche unter dem Namen der Kohlenſäure einen Antheil unferer 
Atmosphäre ausmacht, nicht nur zu tropfbarer Flüſſigkeit, ſondern ſelbſt zu 
feften eisähnlichen Maſſen. In der Sitzung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris vom Zten Oktober v. J. befand er ſich in einem Neben⸗ 
zimmer und machte dort mit ſeinem ſehr einfachen Inſtrumente fortwäh⸗ 
rend und augenblicklich ſo viel ſolche Luft feſt, als die Verſuche der Herren 
Akademiker erforderten. Selbſt dieſe Männer von Metier konnten ihre Ver⸗ 
wunderung nicht bergen, „Luft in feſten Stücken“ in Händen zu ha⸗ 
ben. Ein ſehr großer, auf die Kohlenſäure in ihrer Luftgeſtalt ausgeitbter 
Druck reicht hin, um dieſer Luft zuerſt die tropfbare Geſtalt zu geben, und 
wenn man letztere tropfbare Flüſſigkeit hiernächſt durch ein Ventil, ſpring⸗ 
brunnenartig, ſpeingen läßt, fo fällt fie in feſter, ſchnee- und eisähnlicher 
Geſtalt nieder. Dieſer, alſo in einen feſten Körper verwandelten Luft wohnt, 
in letzterer Geſtalt, ein außerordentlicher Kältegrad bei. Queckſilber in die⸗ 
ſen ſchneeähnlichen Körper gelegt, gefriert augenblicklich. Bei den eben 
erwähnten, unter den Augen der Pariſer Akademiker angeſtellten Verſuchen, 
hatte man ein ganzes Pfund Queckſilber mitten in die feſtgemachte Luft 
gelegt, welches fo ſteif gefroren war, daß es erſt bei mehren Hammerſchlä⸗ 


gen zerbrach, wonächſt es ein kryſtalliniſches Gefüge zeigte. Aether und Al⸗ 


cohol, iſt die feſte Kohlenſäure getröpfelt, gefrieren ebenfalls augenblicklich. 
Jeder konnte dieſe eisartigen Maſſen Kohlenſäure zwiſchen die Finger neh⸗ 
men, ſie ſchmecken, die Kälte fühlen; alſo zwiſchen den Fingern gehalten 


— 506 — 


verdunſtet dieſer merkwürdige feſte Körper wieder zu Luft, woraus er ent? 


ſtanden iſt. 

Die Leſer werden mich, abſehend von dem rein wiſſenſchaftlichen Wau 
diefer großen Entdeckung, ſchließlich fragen: Cui bono? Ich weiß daran 
nicht beſſer zu antworten, wie Archimedes dem Jünglinge: 

Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Jüngling: 2 
Weihe mich, ſprach er zu ihm, ein in die göttliche Kunſt, 
Die ſo herrliche Früchte dem Vaterlande getragen, 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca geſchützt. — 
— Göttlich nennſt Du die Kunſt! fie iſt es, verſetzte der Weiſe, 6 
Aber das war ſie, mein Sohn, eh' ſie dem Staat noch gedient. 
Willſt Du nur Früchte, die kann auch eine Sterbliche zeugen, 
Wer um die Göttin fragt, ſuche nicht in ihr das Weib. — 
Die Anwendung iſt leicht gemacht. 


Dr. Nürnberger. 
— 


Zwei Anekdoten⸗Homonymen. Ri) 
I. ic 

Der ſel ge Rektor Bauer g 
In Hirſchberg — den genauer A. 
Ihr ſchon von neulich kennt — iX 
Voll Eifer einſtmals rennt, 
Zu rufen ſeiner Magd. 
Da wird ihm denn geſagt, 
Daß ſie beſchäftigt ſei 
Im Hofe unten. — Ei 
— Frägt er — was thut ſie dort? 
Man nennt ihm nun das Wort. 
Da ruft er lachend aus: 
Iſt doppelt ſie im Haus 0 
So fleißig, muß man's loben; 
Sie thut's zugleich auch oben. — 


II. 


Ein andermal ruft er g 
Sie gleichfalls, aber wer 
Nicht kömmt, das iſt die Magd. 
Nach einer Weile fragt n 
Er laut zur Thür hinaus: 
Heh! biſt du nicht im Haus? 
Sie ſei's, — erfährt er nun — 
Doch habe ſie zu thun; 
Womit, wird ihm geſagt. — 
Gott! — ſeufzt er — ſei's geklagt; 
Was ſie ſich vorgenommen, 
Hält ab ſie, ſchnell zu kommen, 
Und doch thut ſie's auch eben, 1 
Sich zu mir zu begeben. Pe 
du Fa N. 
— 


E ˙ TEE ERBE — 


8 e ee 
26. — 27. Barometer Th Wind. 5 


Maͤrz. 3. L. innerer. | Äußeres. feuchtes. 2 


Aud. 9 U. e)“ 5,12 — 0, 2 — 2, 4 — 2, 4 N NWS. 35% über e 


Morg. 6 u. 27“ 5,24 + o, o] = 2. 3 — 2. 40N. 330 grauer im 

„9 „27, 5,76 + 1,0) + 0,4 — o, NW. 350 5 
Mtg. 1227“ 590 + 2, 2 + 2, 0 + 1, 5][RW. 85° Federgealken 
Nm. 3 27“ 6,26 + 3, 2 T. 3, 6 + 2, 6INW. 280 große 

0 

Minimum — 2, 4 Maximum + 3, 6 (Temperatur.) Oder U 
275 5 inneres | aͤußeres | feuchtes Wind, | Gewdlk. 
3: | | NEE en. 
Abd. 9u.97” 6,82 + 2, 0 + 1, 3 ＋ 0,48. 750 überzogen zi 
Morg. ö U. 27, 3,50 + 1, 0 1, 2 — 1, 20 N. 65 dickes Gew 

9 u. 27, 9,50 ＋ 1, 6 ＋ o, 6 — 0, 2 WNW. 400] dickes Herten 
Mig. 12 U. 27% 9,90 + 2, 1 9, 9) ＋ 9, 10e. 880 große Walken 
Nm. 3 u. 27“ 9,96 2, 4 1, 8 0, [NW. 500 kleine W 7 
Minimum — 1, 2 Maximum ＋ 1, 3 Dver + 0 


Redakteur: E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und gouf 


78, des 


30. März Abends 7 Uhr. 


Theater - Nachricht. 
Mittwoch den 29. März: Der Verſchwender. 
Zaubermährchen mit Geſang in 3 Abtheilun⸗ 
gen von F. Raimund. 8 
Donnerftag den 30. zum Beneſiz für Herrn Bi: 
berhofer: Der Templer und die Jü⸗ 
din. Große Oper in 3 Akten. Muſik v. 
Marſchner. Brian de Bois Guilbert, Herr 
Biberhofer als letzte Rolle. g 


Anzeige. 

Künftigen Freitag als den 31ſten März, Abends 
um 6 Uhr, findet in der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Zum Vortrage kommen, vom 
Herrn Prof. Dr. Henſchel: über Breslau's erſte 
botaniſche Gärten im ſechzehnten Jahrhundert, 
und vom Herrn Prof. Dr. Schön: über das Auf⸗ 
dimmern der heutigen Staatsanſichten im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert. 

Breslau, den 28. März 1837. 

Der General⸗Sekretair 
Wendt. 
Gewerbeverein. 


Chemie für Gewerbetreibende: Donnerstag den 
Sandgaſſe Nr. 6. 


— — 


In meiner Unterrichts-Anstalt beginnt den] liebten Vaters, Schwieger- und Großvate 


Sten April der neue Lehr-Cursus, welches hier- 
durch ergebenst anzeigt: 
Verw. Pastor Preuss geb. Wald, 
(Kupferschmiede-Str. Nr.26.) 


Verlobungs= Anzeige. 

Die Verlobung meiner einzigen Tochter Pa u⸗ 
line, mit Herrn Alexander Frey, beehre ich mich 
hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Schmiedeberg am 26. März 1837. 

J. C. Männich nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 Pauline Männich und 
Alexander Frey. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die am 26. d. M. Mittags 1% Uhr glücklich 
erfolgte Entbindung meiner Frau, geb. Gieſche, 
von einem geſunden Mädchen, beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt anzuzei⸗ 
gen. Wilh. Otto. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Das heut früh 7 Uhr, nach kurzem Kranken⸗ 
lager, in dem hohen Alter von 85 Jahren hier er⸗ 
folgte, ſehr ſanfte Hinſcheiden unſers innigſt ge⸗ 


penſionirten Königl. Regierungs- Kondukteurs fr 
Stadt⸗Kämmerers „ Herre Kunicke, beehren der 
auswärtigen Verwandten und Freunden, . 
Bitte um ſtille Theilnahme, ergebenſt anzuzeig 
Nieder⸗Stephansdorf den 26. März 18575 
Die Hinterblieben 
Die Kunſt⸗Gallerie aus Wien, Dar’ 
beftehend aus 125 Statlien, Gruppen are! 
ſtellungen, vermehrt durch einen mechaniſ 
Ta ſch 4 
iſt täglich von Nachmittags 6 bis 6 
bei herabgeſetztem Eintrittspreis à Perſon f de 
Kinder die Hälfte, im 3 Hirſch a folge 
Ohlauer Straße zu ſehen; die nach der dine © 
geordnete Beſchreibung iſt an der Kaffe für 
zu haben. 1 
Die Söhne Eduard s 
Lithographie nach einem Oelgemälde ven 
debrandt, empfiehlt die Kunſthandlung: 
N „Karſch, . 
Ohlauer Straße N. 


Mit einer Beilage 


i let 
en fpie Abends 9 U" 


der 


— 
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Beilage zu 1. 73 der Breslauer Zeitung. 


. 
Gan Verlage von Duncker und Humblot in 
rlin iſt erſchienen und in Breslau bei W. 
Aorn zu haben: f 
roßß mann, Julie von, Das 
Haus Torelli. 2 Bde. 8. geh. 2 

Athlr. 10 Sgr. 
die liter. Zeitung 1837 Nr. 2, äußert ſich 
r dies neueſte Werk, der dem Publikum ſchon 
ich frühere Leiſtungen vortheilhaft bekannt gewor⸗ 
en Verfaſſerin unter anderem wie folgt: — — 


Diefer Roman bekundet in alem durchaus eine 


i te und richtige Auffaſſung und fo find denn 
s verſchiedenartigſten Zuſtände des weiblichen Her⸗ 
. und überall ſo dargelegt, daß wir eine erfah⸗ 
Me und erlebte Kenntniß nicht in Abrede ſtellen 
Waden. Somit glauben wir denn, daß namentlich 
m weibliehen Geſchlechte — da auch die Span: 


Wed durchweg rege erhalten wird — mit dieſem 
ala eine angenehme und unterhaltende Lektüre 


geboten wird. 


CTT 
Neues Preußiſches Adels⸗ 


Lexikon, 
oder genealogiſche und diplomatiſche Nach— 
richten von den in der preußiſchen Mo⸗ 
narchie anſäßigen oder zu derſelben in 
eziehung ſtehenden fürſtlichen, gräflichen, 
freiherrlichen und adeligen Häuſern, mit 
der Angabe ihrer Abſtammung, ihres Be⸗ 
ſiethums, ihres Wappens und der aus 
ihnen hervorgegangenen Givil= und Mi- 
litär⸗Perſonen „ Helden, Gelehrten und 
Künſtler; bearbeitet von einem Verein 
von Gelehrten und Freunden der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte, unter dem Vor— 
ſtande des Freiherrn L. v. Zedlitz⸗ 
uu Neukirch). In 4 Bänden. Gr. 8. 
orräthig bei Ferdinand Hirt in 
Breslau und Plep. 
Gerz Subſkriptions-Preis: 
wöhnl. Ausgabe 1% Nthlr. pro Band (6% 
Pra Rthlr. für das ganze Werk.) 
cht⸗Ausgabe 2½ Rthlr. pro Bd. (9 ½ Rthl. 
f für das ganze Werk.) 

Von vorſtehendem Werke verſandten wir bereits: 
den sten Band (33 Bogen ſtark.) 
dior Ate und letzte Band erſcheint in nächſter 
nied ffe und es erliſcht alsdann der obige ſo 
Laden ge Subſkriptions⸗Preis, wofür ein 

enpreis von 9 Rthlr. für die gewöhnli⸗ 
be von 12 Rihlr. für die Pracht-Aus⸗ 

eintritt. 

ur die zuſammenwirkenden Beſtrebungen meh⸗ 
gründlichen Kenner und Freunde der vaterlän⸗ 
tbeiun Genealogie und die zuverläßigen Privatmit⸗ 
Raten über die einzelnen Familien, womit die 
tagten auf eine ſehr dankenswerthe Weiſe un⸗ 
mit en haben es dieſer möglich gemacht, 
em „Neuen Preuß. Adels- Lexikon“ ein 
herzuſtellen, welches dieſes Namens würdig, 


rerer 


diſche 


Wert 
in g 
Aenne auf Vollſtändigkeit und planmäßige 


und kung — nach dem Urtheile des Publikums 
gen in apetenter Richter — alle früheren Leiſtun⸗ 
Di dieſem Gebiete weit hinter ſich zurückläßt. 
a d letzte Nachtrag zum Subſkribenten⸗ 
ben deichniß folgt im vierten Bande und erlau⸗ 
duholen uns daher unſere ergebene Bitte zu wie⸗ 
Sean die reſpekt. Namen, deren Aufnahme noch 
dur weite wird, den betreffenden Buchhandlungen 
angebentern Mittheilung an uns gefälligft genau 
Lei n zu wollen. 
dig, den 15. Matz 1837. 
Gebrüder Reichenbach. 
Realiſirung geehrter Aufträge für 
. Werk empfiehlt ſich: 
dau, den 28. März 1837. 


Die Buchhandlung Ferdinand Hirt. 


. Beim Antiquar Bi „Oderſtraße gold. 
ee Rerdeſſudin ven e 
Cupa g 23 2 Rthlr. für 1 Rebe, Selchow, 
92 Be ander u. Völker. 3 Bde., 1828, mit 
2 Rıpyr, um. Kupf., f. neu ſtatt 5 Rthlr. für 


ke 


Anzeige für Oekonomen. 

Der Herr Kommiſſions-Rath Blochmann zu 
Dresden hat ſich auf vielfältige Anregung bereit 
finden laſſen, feine Methode der ökonomiſchen Buch—⸗ 
führung, die ſich durch Einfachheit der Anordnung 
und Klarheit der Ueberſicht eben ſo ſehr dem Ur— 
theile Sachkundiger empfohlen, als praktiſch bewährt 
hat, in folgendem Werke: ö 

Praktiſche Anleitung 


zur 


ökonomiſchen . 
na ? 


einem einfachen und überſichtlichen 
Plane, 
von 
H. A. Blochmann, 
ökonomiſchem Rathe der Königl. Sächſ. General⸗ 
Kommiſſion für Ablöſungen und 
Gemeinheitstheilungen, 
zu veröffentlichen. Wir hoffen durch dieſe Mit⸗ 
theilung dem Wunſche des ökonomiſchen Publikums 
entgegen zu kommen und bemerken, daß die An: 
leitung zugleich die tabellariſchen Formulare mit 
ſpeziell ausgeführten Rechnungsbeiſpielen enthält. 

Das Werk wird im Laufe nächſter Oſtermeſſe in 
Ropal⸗Folio, broſchirt, auf feinem ſtarken Papier 
erſcheinen. 

Wer bis Ende April d. J. bei uns oder in 
Breslau bei G. P. Aderholz (Ring- und 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) ſubſkribirt, genießt den 
ermäßigten Preis von 1 Rthlr., der ſpätere Laden⸗ 
preis iſt 1 Rthlr. 8 Gr. à Exemplar. 

Dresden, im März 1837. 

C. C. Meinhold 8 Söhne, 
Königl. Hofbuchdruckerei. 


In der Buchhandlung G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) ift 
zu haben: 


ö Der . 

neueſte elegante Taſchengratulant 

für Jung und Alt, i 
zu allen Gelegenheiten in deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache, oder Glückwünſche zu Geburts-, Neu⸗ 
jahrs⸗ und Namens⸗Tagen, zu Hochzeiten, Jubel⸗ 
feſten c. Nebſt Gratulationsbriefen und Stamm: 
buch⸗Aufſätzen aus den beſten Dichtern. Vierte 
ſtark vermehrte Auflage. Elegant gebunden mit 

Titelkupfer, Taſchenformat. 25 Sgr. 


Neuer Faullenzer für Kapitaliſten oder 
vollſtändig tabellariſcher 
Intereſſen-Schlüſſel 


u 13 2 27 „ 8, 35 „ 4, 5 u. 6 per Cento, 
3 . nützliches Hand⸗ 
buch für Alle, welche Intereſſen zu ge⸗ 

nießen oder zu entrichten haben, 

von 
Joh. Fellner. 

Zweite verbeſſerte, ganz fehlerfreie Auflage. For⸗ 
mat lang 8. Sauber gebunden 1 Rtlr. 


Für Eltern, 

welche ihre Sohne Behufs der Vorbereitung zur 
Aufnahme in ein Kadettenhaus, in eine höhere 
Klaſſe eines Gymnaſiums oder der Vorbereitung 
für ein techniſch⸗merkantiliſches Fach, meiner Un⸗ 
terrichts- und Erziehungs⸗Anſtalt, welche bekanntlich 
Zöglinge im Alter von 6 bis 14 Jahren aufnimmt, 
anzuvertrauen geſonnen ſind, bin ich täglich bis 3 
Uhr, jedoch am liebſten zwiſchen 10 und 12 Uhr, 


zu ſprechen. 
E. M. H a 0 n ’ 


Doktor der Philoſophie ꝛc. 
Kupferſchmiede⸗Str. Nr. 7. 


Edictal⸗ Citation. 
Nachdem bei dem unterzeichneten Königl. Ober⸗ 


Landes» Gericht auf die Todes-Erklärung des im 


Jahre 1826 verſchollenen Kreis-Steuer-Kontrol⸗ 
leurs Karl Friedrich Hoffmann angetragen wor⸗ 
den, ſo iſt ein Termin auf den 31. Mai k. 
J., Vormittags um 11 Uhr, vor dem Herrn Ober⸗ 
Landes⸗ Gerichts = Referendarius Weidinger anbe⸗ 


raumt worden, zu welchem Provokat und deſſen 
etwanige unbekannte Erben und Erbnehmer mit 
der Aufforderung hierdurch vorgeladen werden, ſich 
vor oder ſpäteſtens in dem angeſetzten Termine 
bei dem unterzeichneten Ober⸗Landes⸗Gericht ſchrift⸗ 
lich oder perfonlich zu melden, und weitere Anwei⸗ 
ſung zu erwarten. 

» Sollte Niemand ſich melden, fo wird der Pros 
vokat für todt erklärt, und was dem anhängig, 
nach Vorſchrift der Geſetze verfügt werden. 

Breslau, den 22. Juni 1836. 
Königliches Ober-Landes-Gericht von Schleſien. 
a Erſter Senat. 
Os wal d. 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Kämmerei gehörige Papiermühle, 
nebſt dem daneben gelegenen Garten-, Wohn: und 
Sommerhauſe, wird ult. Juni a. c. pachtlos. 

Es ſoll nun dieſelbe entweder auf anderweitige 
6 Jahre wieder verpachtet, oder auch verkauft wer⸗ 
den, und haben wir auf den 1tten April a. c. 
Vormittags 10 Uhr auf dem hieſigen Fürſtenſaale 
einen Lizitations-Termin dazu anberaumt. 

Qualifizirte Kauf- und Pachtluſtige haben ſich 
demnach zur Abgabe ihrer Gebote in gedachtem 
Termine einzufinden. Die Verkaufs- und Ver⸗ 
pachtungs-Bedingungen werden 6 Wochen vor dem 
Lizitations⸗Termine bei dem Rathhaus-Inſpektor 
Klug zur Einſicht bereit liegen. 

Breslau, den 15. Februar 1837. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


— 


Ediktal⸗Citation. 

Auf den Antrag der Gläubiger des hieſigen 
Kaufmann Chriſtian (Firma Franz) Rotter iſt 
der Concurs über das Vermögen des Gemeinſchuld⸗ 
ners eröffnet, die Aktiva deſſelben auf 5652 Rtlr. 
und Paſſiva auf 11982 Rtlr. circa ermittelt, und 
ein Liquidations⸗Termin auf den 

10. Mai Vormittags um 9 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumt worden. Es 
werden daher alle unbekannte Gläubiger der Maſſe 
aufgefordert, in dieſem Termine entweder perſön⸗ 
lich oder durch Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre 
Anſprüche anzumelden und zu erweiſen, unter der 
Warnung, daß ſie bei ihrem Ausbleiben mit ih⸗ 
ren Forderungen an die Maſſe präkludirt und 
ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen wird auferlegt werden. Ue⸗ 
brigens wird in Gemäßheit der Kabinets-Ordre 
vom 16. Mai 1825 bald nach dem Termine die 
Präcluſoria ergehen. 
Schömberg den 20. Januar 1837. 
Königliches Land- und Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die zum Nachlaß der Eheleute Bauer Gottlob 
Springer und Anna Roſina gebornen Scholz zu 
Peterwitz gehörigen Grundſtücke, und zwar 
zu Peterwitz-Niederzeche: 
das Schneider⸗Gut von 13 Ruthen, 
Nr. des Hypothekenduchs, taxirt 


rtl. ſg. pf. 
4135 8 3 
das Römer-Gut von 12 Ruthen, 
Nr. 4 des Hypothekenbuchs 2399 19 = 
das Bergrath⸗Gut von 14½ Ruthen, 
Nr. 7 des Hypothekenbuchs 3480 8 7 
die Sandmann-Ruthen, Nr. 51 
des Hypothekenbuch +» + 253 25 4 
das Schneider⸗Stück von 2 Ruthen, 
Nr. 49 des Hypothekenbuchs 461 25 4 
und zu Olbersdorf: 
ein Acker-Stück von 84 Morgen 
77% OR., Nr. 108 des Hypo⸗ 
thekenduch; ss 1150 24 2 
ein Acker⸗Stück von 21 Sack, Nr. - 
107 des Hppothikenbuhs . 942 13 8 


Summa Summarum 12,824 5 4 
ſoll in nothwendiger Subbaſtation 8 
am 2. September c. a. Vormittags 10 Uhr 
an Ort und Stelle auf dem Schneider⸗Gut zu 
Peterwitz einzeln oder zuſammen verkauft werden. 
Zu dieſem Termine werden auch alle unbekannten 
Realprätendenten, ferner die ihrem Aufenthalte nach 
unbekannten Realgläubiger, Florian Römer, die 


Geſchwiſter Springer, 
Wilhelm Friedrich und Johann Auguſtin, der 
Häusler Ignatz Weigang oder ſeine Erben, und 
als Mitbeſitzer Karl Gottlob Springer, die Erben 
des in Polen verſtorbenen Johann Gottlieb Springer 
bei Vermeidung der Präkluſion vorgeladen. N 

Frankenſtein, den 21. Februar 1837. 

Königl. Land» und Stadt-Gericht. 
Ediktal⸗ Citation. 

In unſerem Depoſitorio wird die Bauer Tho⸗ 
mas Oginskiſche Verlaſſenſchafts-Maſſe aus 
Sucholohna verwaltet. Bei derſelben find die Ge: 
brüder Mathias, Blaſius und Joſeph Oginski, 
welche im Jahre 1812 nach Ungarn gewandert 
ſein ſollen, intereſſirt. Da ſie von ihrem Leben 
und Aufenthalte bisher keine Nachricht gegeben, 
ihr gegenwärtiger Wohnort auch unbekannt iſt, ſo 
werden Dieſelben, und wenn ſie nicht mehr am 
Leben ſein ſollten, deren Erben hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſich Behufs Wahrnehmung ihrer Gerechtſame 
reſp. Empfangnahme, ihres Erbtheils, in dem hierzu 
auf den 28 ſten September 1837 in unſerer 
hieſigen Gerichtsſtube anberaumten Termine, ent⸗ 
weder perſönlich zu melden, oder von ihrem Aufent⸗ 
haltsorte uns ſchriflich Nachricht zu geben; widri⸗ 
genfalls dieſelben für todt erklärt und das ihnen 
zuſtehende Erbtheil ihren ſich legitimirenden Erben 
ausgeantwortet werden wird. 

Groß ⸗Strehlitz, den 8. Oktober 1836. 

Das Gerichtsamt der Herrſchaft Groß-Strehlitz. 
Hütungs- Verpachtung. 

In Folge höhern Auftrages ſoll die Hütung von der 
ſogenannten, zwiſchen der hieſigen Nikolai-Vorſtadt 
und dem Dorfe Pöpelwitz belegenen Viehweide von 
344 Morgen 710 Ruthen Geſammt⸗Fläche, auf 
die 12 Jahre von George 1837 bis dahin 1849, 
anderweitig an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Hiezu ſteht auf den 3. April d. J. Vormittags 
von 9 bis 12 Uhr in hieſigem Rent⸗Amte, Ritter⸗ 
platz Nr. 6, ein öffentlicher Bietungs⸗Termin an, 
zu welchem qualifizirte Pachtluſte hiermit eingela⸗ 
den werden. 

Die Pacht⸗Penſion wird alljährlich praenume- 
rando entrichtet, und der Zuſchlag der hohen Be: 
hörde vorbehalten, bis wohin jeder Licitant an fein 
Gebot gebunden bleibt. Die übrigen Pachtbedin⸗ 
gungen können alltäglich während der Amtsſtunden 
in hieſigem Bureau eingefehen werden. 

Breslau, den 22. März 1837. 

Königliches Rent-Amt. 


Guts Verkauf. 

Wir beabſichtigen, das uns nach dem Ableben 
unſers Vaters, des Herrn Landes-Aelteſten von 
Schweinichen, zugefallene, 2 Meilen von der 
Kreisſtadt Münſterberg, 1½ Meile von Franken⸗ 
ſtein, 2½ von Reichenbach, in einer der ſchönſten 
und fruchtbarſten Gegenden Schleſiens gelegene 
völlig freie Allodiat-Rittergut Töppliwoda, ent⸗ 
weder aus freier Hand, oder im Wege der Lizita⸗ 
tion zu verkaufen. Zu letzterem Behufe haben 
wir einen Termin auf den ten Mai c. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, auf dem hieſigen Schloſſe angeſetzt 
und laden zahlungsfähige Kaufluſtige zu deſſen 
Abwartung mit dem Bemerken ein, daß mit dem 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, bei einem annehmlichen 
Gebote, der Kaufkontrakt ſofort gerichtlich abge⸗ 
ſchloſſen werden foll, 

Das Gut ſelbſt kann zu jeder Zeit in Augen⸗ 
ſchein genommen werden; ebenſo können beim hie: 
ſigen Wirthſchaftsamte die Kaufbedingungen nebſt 
Vermeſſungsregiſter und Landſchaftlicher Taxe ein⸗ 
geſehen werden, auch wird auf portofreie Anfrage 
ſofort die gewünſchte ſpezielle Auskunft ertheilt 
Werden. 2 

Töppliwoda bei Nimptſch, d. 13. März 1837. 
Otto von Schweinichen, als Bevollmächtigter 

ſeiner Geſchwiſter. 


Prodigalitäts⸗ Bekanntmachung. 

Der Tiſchlergeſelle Karl Herzig in Wünſchel⸗ 
burg iſt durch das Erkenntniß de publ. den 18. 

Januar d. J., für einen Verſchwender erklärt 
worden, und darf demſelben in Folge deſſen kein 
Kredit weiter gegeben werden. 

Neursde, den 11. März 1837. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Eine kleine ländliche Beſitzung 
in Oberſchleſien, mit maſſivem Wohnhaus und 
den nöthigen Wirthſchaftsgebäuden, iſt gegen eine 
geringe Einzahlung ſofort billig zu verkaufen. 
Breslau, den 28. März 1837. 
Kommiſſionair F. Mähl, 
Altbüßerſtraße Nr. 31. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn: und Fefttage, Der vierteljährige 
Beiblatte: „Die Achleſiſche Chronik“ iſt 1 Thaler 20 Sgr., | 
5 Rönigl,; Poſtämter zu beziehenden Exemplare der 


Namens Ernſt Friedrich, 
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Auktion. a 

Am 30ſten d. M. Vorm. v. 9 Uhr und Nachm. 
v. 2 Uhr, ſoll in Nr. 50 Albrechtsſtr. der Nach⸗ 
laß des Poſamentiers Pachmann, beſtehend in 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken, Meubles, 
Hausgeräth, Poſamentier⸗Utenſilien und verſchie⸗ 
denen Vorräthen von Poſamentier-Waaren, öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 27. März 1837. 

Mannig, Auktions-Kommiſſ. 
ion 

Donnerſtag den 30ſten d. M., Vormitt. 
von 9 Uhr an, werde ich Altbüßer-Straße 
Nr. 12 verſchiedene, zu einem Nachlaß gehö— 
rige Sachen, beſtehend in Porzellan, Glä— 
ſern, Betten, männlichen Kleidungsſtücken 
und einigen Möbeln, worunter eine Birn- 
baum⸗Taſſen⸗Servante, verſteigern. 

Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Auktion. 

Freitag, den 31. März, Vormitt. von 9 
Uhr an, werde ich Oderthor Roſenthaler Str. 
Nr. 9, eine Stiege hoch, ein Paar Gebett 
Bette, einige Möbeln und mancherlei andere 
Sachen zum Gebrauch, verſteigern. 

Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Anzeige wegen Acker⸗Geräthſchaften. 


Rips⸗Sä⸗Maſchinen mit 2 bis 3 Kapſeln und 
dem dazu gehörigen Paßauf, welche früher der Kur⸗ 
ſchmidt Here Gührt verfertigte, werden jetzt nach 
deſſen Tode von dem Schmiedemeiſter Herrn J. 
Völkel hierſelbſt zweckmäßig und gut verfertigt, 
und ſind ſtets vorräthig unter möglichſt billigen 
Preiſen bei mir zu haben. 

Auch werden von mir Wirthſchaften zum Ver⸗ 
kauf, und Kapitalien auf gute Sicherheit nachge⸗ 
wieſen. Korreſpondenz wird franco erbeten. 

Glatz, den 26. März 1837. 

F. W. Döhn, 
Kommiſſionär. 


Anzeige. 

Diejenigen reſp. Pränumeranten des Cours⸗ 
Berichts, welche in Folge des vom 1ften April c, 
ab ſtattfindenden täglichen Abgangs der Schnell⸗ 
poſt von hier nach Schleſien ihr jetziges Abonne⸗ 
ment darnach abzuändern wünſchen, können ſich 
deshalb an ihre Wohllöblichen Poſtämter wenden, 

Expedition des Cours-Berichts in Berlin. 


PP AAUREREN 
Unſere Wein⸗Handlung befindet ſich jetzt 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 7 im ehemalig & 
Schweitzer, zuletzt Steidlerſchen Lokale; dies N 
unfern geehrten Kunden zur gefälligen Be: z 
[0] 


ERERREUER 


achtung. Ernſt Vogt & Comp. 
FCE LEERE 
Am 28ften huj. iſt der dritte Theil der souve- 
nirs dun demi-siecle auf dem Ringe verloren 
gegangen. Der Finder wird erſucht, gegen eine 


Belohnung denſelben Ring Nr. 11 bei Madame 


Schultz abzugeben. 5 


Gesuchtes Engagement. 

Ein junger Mann, welcher in der deutschen, 
französ., italienischen, englischen u. böhmi- 
schen Sprache fertig correspondirt, auch ver- 
schiedene commercielle Kenntnisse (beson- 
ders im, Seidenwaaren-Geschäft) besitzt und 
die besten Empfehlungen von hiesigen acht- 
baren Häusern beibringen kann, wünscht mög- 
lichst bald ein Engagement als Buchhalter, 
Reisender, Correspondent oder Magazinair. 
Näheres im Anfrage- und Adress-Büreau (im 
alten Rathhause.) 


Verlorener Ring. 

Es iſt mir am 27. März ein goldener Ring 
im Apollo⸗Saale verloren gegangen; der ehrliche 
Finder wird dringend gebeten, ſelbigen gegen den 
Werth des Goldes beim Schloſſer-Mſtr. Hrn. 
Bernth, Seitenbeutel Nr. 3 abzugeben. Be: 
zeichnet war derſelbe: inwendig die Buchſtaben E. 
W. R. den 30. Mai 1836. 


Auf dem Dominium Poſtelwitz bei Vernſtadt 
find 3½ Schock junge, veredelte, 6 — 8 Fuß hohe 
Kirſchbäume zu verkaufen. 


Eine gut meublirte Stube nebſt Kabinet, Neu⸗ 
markt Nr. 1 zweiter Stock. 


fuͤr die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. 


Abonnements ⸗ Preis für diefeibe in Verbindu 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. — 
Chronik findet keine Preiserhöhung ſtatt, 


Schnell eingetretener Verhältniſſe halber wird 


zu Term. Johanni der Ste Stock, beſtehend in 6 


Stuben, großer lichter Küche, 2 Böden, 1 ans 


und Pferdeſtall, miethlos bei 
8 | Chr. Kliche, 
Reuſche Straße Nr. 12. 
Maſt⸗Schöpfe⸗ und Zucht⸗Schafe⸗ 
Verkauf. 

Bei dem Dominio Schaderwitz, Falkenberg 
Kreiſes (in der Straße zwiſchen Grottkau und 
Friedland), ſtehen 90 Stück gemäſtete junge Shöplt 
und 100 Stück Zucht⸗Mutter⸗Schafe zum Dir 
kauf, wovon erſtere Anfangs April, letztere jedoch 
erſt Mitte Auguſt, ihrer Lämmer wegen, verabfolgt 
werden können. 


r d ]³·—ꝛ». > iu 20 Se 
Garten = Verpachtung. 

Der pfarrliche Garten, in der Nikolal⸗Vorſtadl 
bei der Nikolai⸗Kirche gelegen, iſt zu verpachten. 
Pachtluſtige haben ſich am 31. d. Nachmittags 2 
Uhr, Ritterplatz Nr. 17, zu melden. 8 

Zu vermiethen: ‚ 
ein möblirtes Zimmer und Kabinet, erſte Etage, 
Näheres Kränzelmarkt in der Oelfabrik. 


— . f 


7 Mehrere Hunderttauſend ſehr gut gebrannte 
7 Flachwerke, welche bei ihrer Dauerhaftigkeit 
& ſich noch beſonders durch Leichtigkeit aus⸗ 
zeichnen, ſtehen auf einem Dominium zum 
Verkauf. Das Nähere hierüber auf der 
Albrechtsſtraße Nr. 25, im Komptoir, wo 
man ſich auch durch Proben von ihrer Güte 3 
überzeugen kann. 


Ein verheiratheter Oekonom, der polniſchen Op 
che mächtig, ſucht zu Johanni ein anderweitig 


; 
; 


Unterkommen. Das Nähere iſt zu erfragen Stock 


gaſſe Nr. 17 in der zweiten Etage, bei 


S'ſch ul tz. 5 
Buchsbaum⸗, Eben⸗, Mahagoni: und Kork 
Holz, Hornſpitzen, Holz⸗Adern, Glanz Stuhl 
rohr und geſpaltenes Putzrohr; 
Fiſchbein, Perlmutter, Elephanten⸗, Wallroß⸗ und 
Hyppopotamus⸗Zähne. 5 
Gu m mi ⸗ Schu he, 


die ächten Coliers Anodynes zum Beſbtden 


des Zahnens der Kinder. g 
Alle Sorten Stahlfedern, beſonders die as 
E praktiſch bewährten 
Comptoir ⸗ Federn, 
das Groß à 22 ½ Sgr., 
= beſte Poſtpapiere, 
Strick⸗, Gold⸗, 
mein reichhaltiges Lager von Kurz- und Galan 
rie⸗Waaren empfiehlt zu billigſten Preiſen: 
e S. Cohn jun., 
Kurz⸗Waaren⸗ und Produkten ⸗ Handlung 
en gros, 


Bäckerei zu vermiethen. 
Eingetretener Verhältniſſe wegen iſt zu 
Oſtern eine Bäckerei zu vermiethen und au 
digſt zu beziehen. Das Nähere zu erfragen: 
kirche Nr. 2. 


Term. 
ch bal⸗ 
Kreuze 

— 


Zu vermiethen und bald zu beziehen ie 
ift Ring Nr. 54 eine geräumige trockene Rei 
Das Nähere im Gewölbe daſelbſt. 


Ein Boden nebſt Bodenkammer iſt sup“, 
ſchmiedeſtraße Nr. 37 ſogleich zu vermiethen. 


Nähere daſelbſt beim Wirth 


Angekommene Fremde. 


i lph 
Den 27. März, Gold. Gang: Hr. Prinz Zune, 
v. Hohenlohe⸗Ingelſingen. Hr. Landrath Baron 2 Bol 
Thoß a. Neuſtadt. Hr. Kfm. Buſch a. Berlin, Fr 
Krone: Hr. Kaufmann Geisler a. Leutmapz ger aus 
Blaue Hürſch: Herr Regierungs⸗Rath v. 9 5 
Dambrau. — Rautenkranz: Hr. Kſm. 75 R 
Grottkau. Hr. Thierarzt Hellemann a. Herzberg. 
Part. Stryikowski a. Polen. — Zwei gold. inefit 
Hr. Kfm. Galewski a. Brieg. — Hotel de utsb· 
Hr. Landes⸗Aelteſter v. Czettrig a. Kolbnit. be rum 
Schafhauſen a. Heidichen. Hr. Graf Limburg ee 6. 
a. Pilchowitz. — Drei Berge: Hr. Oekonom, idſtein 95 
Leſchniz. — Weiße Storch: Hr. Kfm. Golde 


lau. leut. de 
Rapripat-eogie; Ohlauerſtraße 38. Hr. Er v. 
ugel a, Brieg. Oblauerſtr. 69. Hr. Oberft Studen 
Marſigli a. Dyhernfurth. Am Ringe 11. Hr. 15. Hr 
der Medizin Swiderski a. Krakau. Mech 49. br. 
Stadtrichter Bauer a. Friedland. Schuhbrü 
Garniſonprediger Treutmann a. Koſel. 


ug, 
Für die 


Silber⸗ und Stahl⸗Perlen, ſo wit 


wen; 


3 


